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Bühl. Die Meinung ist klar: Der Schand-
fleck Ruine Hundseck muss endlich weg.
Der Verein Kulturerbe Schwarzwald-
hochstraße hat in den vergangenen Mo-
naten den Druck auf die Lokal-, Regio-
nal- und Landespolitik stetig erhöht und
eine Unterschriftensammlung initiiert.
Das Ergebnis: Mehr als 3.300 Bürger un-
terstützen mit ihren Signaturen und An-
gaben zu Wohnadressen die Aktion für
die Wiederherstellung eines intakten
Landschaftsbildes und den Vollzug der
Natur- und Landschaftsschutzverord-
nung.

Vorsitzender Hansjörg Willig und die
engsten Mitstreiter Hermann Müller,
Hans-Norbert und Gabi Marx, Jutta
Zachmann und Herbert Salzbrunn über-
gaben am Montagnachmittag im Rat-
haus im Beisein von vier Fraktionsvorsit-
zenden Oberbürgermeister Hubert
Schnurr (FW) und dem Ersten Beigeord-
neten Daniel Fritz (CDU) die Unter-
schriftenliste und symbolträchtig einen
Spielzeugbagger. Willig regte eine Task-
force mit Kommunal-, Regional
und Landespolitikern an: „Es gibt zum
Restabbruch der Trümmerlandschaft
keine Alternative und auch keine zwei
Meinungen.“ Der OB sicherte zu, gleich
nach Fastnacht eine solche Taskforce
und einen „Runden Tisch“ initiieren zu
wollen.

Und er zeigte auch zwei Schwerpunkt-
setzungen auf: Zunächst den Restab-
bruch juristisch in trockene Tücher zu
bringen und außerdem die Finanzierung
einschließlich der Bauschuttentsorgung

zu regeln. Er bezeichnete das jahrelange
Hickhack mit den Eigentümern als eine
„Riesenauseinandersetzung“. Diese hät-
ten in der Vergangenheit auf kein Schrei-
ben der Stadtverwaltung reagiert.
Schnurr wollte nicht ausschließen, dass
sie sogar auf Wiederherstellung des ur-
sprünglichen Bauzustandes vor den Teil-
abbruchverfügungen klagen könnten.

Pit Hirn (SPD) sah das Land „im Obli-
go“. Außer Absichtserklärungen und
„großen Sprüchen“ sei von der Landes-
regierung nichts gekommen. Der aktuel-

le Zustand auf Hundseck sei eine
„Schande“. Hermann Müller (Kulturer-
beverein) nahm den Bühler Gemeinderat
in die Pflicht, von dem er längst einen
Grundsatzbeschluss pro Restabbruch er-
wartet hätte: „Wir brauchen politische
Verbündete vor Ort!“ Sein Kollege Her-
bert Salzbrunn ergänzte: „Den Bürger
interessiert im Endeffekt die Geldfrage
nicht. Er muss ohnehin für die Finanzie-
rung aufkommen.“ Karl Ehinger (Freie
Liste Bühl) sah das Land in der Pflicht.
Am Ende stehe die Frage, „wer das be-
zahlt“. Sein Verdacht: „Die Eigentümer
wollen noch Geld rausziehen.“ OB
Schnurr lenkte den Blick auf weitere

Schandflecke entlang der Schwarzwald-
hochstraße. Er kam auf „gut zwei Hand-
voll Ruinen und Leerstände, die da oben
rumstehen“, auch als Folge von Immobi-
lien-Spekulationen.

Hansjörg Willig sprach auch die Ver-
säumnisse der Vergangenheit an: „Was
wir bisher vermisst haben, ist die ernst-
hafte Beteiligung der Gemarkungsge-
meinden und der Politik bei der Suche
nach zeitnahen Lösungen.“ Er meinte
damit auch die baulichen Zustände und
Perspektivlosigkeiten ehemaliger Vor-

zeige-Immobilien wie Breitenbrunnen,
Unterstmatt, Sand, Berghof-Klinik (ehe-
mals Kurhaus Bärenstein beziehungs-
weise Friedrich-Hilda-Heim), Plättig,
Schlosshotel Bühlerhöhe und Schwar-
zenbach-Talsperre. 

Die Bürgerinitiative mit dem Arbeitsti-
tel „Hundseck – der Schandfleck muss
weg“ sieht sich nach dem überwältigen-
den Bürger-Votum in der Pflicht, weiter-
hin aktiv zu bleiben, „damit dem Trauer-
spiel schleunigst ein Ende gesetzt wird“.
Der Kulturerbe-Verein erwarte jetzt zeit-

nah Antworten. Willig fordernd: „Den
Gesprächen müssen endlich auch Taten
folgen. Das erwarten alle Menschen in der
Region!“ ■ Kommentar

Im Beisein von vier Fraktionsvorsitzenden des Gemeinderats übergeben Aktivisten des Ver-
eins die Unterschriften und einen symbolischen Abbruchbagger. Foto: Gerold Hammes

Tausende Unterschriften für den Abriss
Verein Kulturerbe Schwarzwaldhochstraße übergibt Forderung nach schnellem Handeln bei der Ruine Hundseck an Oberbürgermeister

Von Gerold Hammes

Forderungen

Der Verein Kulturerbe hat ein Grund-
satzpapier formuliert, das unter an-
derem den mittelbadischen Land-
tagsabgeordneten, Landrat Christian
Dusch und Regierungspräsidentin
Sylvia Felder zuging.

Die Forderungen des Kulturerbe-
Vereins an alle politisch Verantwort-
lichen lauten zusammengefasst wie
folgt:
• Sofortige Bildung einer Task Force

zum Thema Hundseck und nördli-
che Schwarzwaldhochstraße, da-
mit die im Masterplan formulierten
Vorschläge auch zeitnah umge-
setzt werden

• Sofortige Beseitigung der Ruine
und Renaturierung des gesamten
Areals oder eine der Region dienli-
che Nutzung

• Kostenbeteiligung des Landes
• Gesetzliche Regelung nach

Schweizer Vorbild gegen den Aus-
verkauf von Kulturgütern.

• Im Einzelfall Durchführung von Ent-
eignungsverfahren mit abschre-
ckender Wirkung, wie dies der ehe-
malige Justiz- und Tourismus-Mi-
nister Guido Wolf (CDU) im Januar
2021 angeregt hatte. gero

„
Den Gesprächen

müssen endlich auch
Taten folgen.

Hansjörg Willig
Vereinsvorsitzender

Immerhin: Ein Anfang ist gemacht. Der
Abbruchbagger steht bereit. Nicht auf
Hundseck, sondern im Bühler Rathaus. 

Kein tonnenschweres, auf Ketten ge-
stütztes Stahl-Ungetüm, sondern wenige
Kilogramm leicht, aus Plastik und auf Rä-
dern. Das Kinderspielzeug des Vereins
Kulturerbe Schwarzwaldhochstraße ist
dennoch von hoher Symbolkraft.

Es sollte auch nicht in der Abstellkammer
des Rathauses zwischen- oder gar endge-
lagert werden, sondern sichtbar im
Dienstzimmer des Oberbürgermeisters
oder seines neuen Beigeordneten Daniel
Fritz stets einsatzbereit geparkt werden.
Täglich sollen sie erinnert werden, was auf
der Agenda der Lokal- und Regionalpolitik
ganz oben stehen muss. 

Speziell die für die Gemarkungsgemein-
de Ottersweier zuständige Bühler Bau-
rechtsbehörde ist nun am Zug. Selbstre-
dend im Schulterschluss mit dem Land-
ratsamt, dem Regierungspräsidium und
der Landesregierung.

Die Möglichkeiten 

für einen Abriss sind da

Wer, wie die große Waldkommune Bühl,
schon den Klimanotstand ausgerufen hat,
wird auch an der faktischen Um- und
Durchsetzung elementarster Natur- sowie
Landschaftsschutzbestimmungen ge-
messen. 

Zumal: Die novellierte Landesbauord-
nung mit dem neuen Absatz 2 des Para-
grafen 65 gibt die rechtliche Grundlage für
einen behördlich veranlassten Zwangsab-
bruch her. Von den Eigentümern ist außer
Hinhaltetaktik und möglichen Regressfor-
derungen nichts zu erwarten. Und die Ge-
fahr, dass ein Verwaltungsgericht auf die-
se Machenschaften reinfällt, ist höchst
überschaubar.

Das Regierungspräsidium und der Petiti-
onsausschuss des Landes, auch das ge-
hört zur Wahrheit, haben sich in der Ver-
gangenheit in dieser Causa alles andere
als mit Ruhm bekleckert. Jetzt steht nur
noch der Transport des Abbruchbaggers
aus dem Bühler Rathaus auf die Hundseck
an.

Abbruchbagger
steht bereit
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Bei der Ruine Hundseck
ist schnelles Handeln gefragt

Von Gerold Hammes

Die Zahl der Ketten in den Innenstäd-
ten wächst. Gute inhabergeführte Ge-
schäfte wie Juwelier Durst in Bühl oder
Schuh-Schäfer in Achern finden oft
keinen Nachfolger. 
Stippich: Es zerreißt einem das Herz,
wenn Traditionen enden. Ein Rezept für
den Fortbestand inhabergeführter Ge-
schäfte habe ich natürlich nicht. Eine

Strategie zum Überleben könnte ein lo-
kales Narrativ, also eine starke Erzäh-
lung, sein. Kleine Geschäfte könnten so
eine emotionale Bindung von Produkt
zum Ort schaffen. 

Können die mit den Filialen der großen
Ketten konkurrieren?
Stippich: Ich glaube, dass die Filialisie-
rung ein Zwischenschritt in einer Trans-
formation zu etwas Neuem ist. Die Bin-
dung zum Ort können Filialisten nur sehr
begrenzt leisten. Studien zeigen aber,
dass Kunden bereit sind, für lokale Pro-
dukte mit emotionalem Bezug mehr Geld
auszugeben.

Was kann die Politik tun, um Leerstän-
de zu vermeiden?
Stippich: Die Politik muss möglichst viel
Einfluss auf den Boden der Innenstadt
nehmen, mehr Gemeinwesen etablieren
und den Konsum als einen Baustein un-
ter gleichwertigen anderen verstehen.
Ein Vorkaufsrecht auf Grundstücke in
der Innenstadt müsste man ernsthaft
diskutieren. Auch das Prinzip der Erb-
pacht finde ich interessant.

Was können die Kommunen tun?
Stippich: Die Entwickler von Shopping-

Centern suchen sich Nutzungen aus,
bringen die in eine clevere Reihenfolge
und stricken eine gute Erzählung rein.
Der Aufenthalt wird zum Erlebnis. Das
Stadtmarketing könnte davon lernen, ei-
ne Vision für die Innenstadt als Ganzes
aufzuzeigen.

Wie soll das funktionieren?
Stippich: Man muss sich eine gemeinsa-
me Erzählung entwickeln. Was unter-
scheidet Bühl von Achern, Offenburg
oder Baden-Baden. Um es ein wenig pa-
thetisch zu formulieren: Was macht die
Heimat aus? In diese Erzählung muss
man die Einzelhändler einbinden, aber
auch alle anderen relevanten Akteure.
Dann wird eine Innenstadt einzigartig.

Haben kleinere Gemeinden wie Büh-
lertal oder Ottersweier überhaupt noch
eine Chance oder wird der Einzelhandel
dort komplett aussterben?
Stippich: Der Einzelhandel wird dort nie
mehr so sein wie vor 30 Jahren. Wenn es
um die Grundversorgung geht und ein
Bezug zum Lokalen besteht, kann das
auch in Zukunft funktionieren. Ein Bei-
spiel sind Hofläden und Winzergenos-
senschaften. Modegeschäfte haben ver-
mutlich keine Perspektive in den kleinen
Gemeinden.

Gaststätten, die für die Innenstädte
wichtig sind, schließen in Mittelbaden.

Dafür gibt es immer mehr Imbisse mit
Döner oder Pizza.
Stippich: Restaurants und Kneipen müs-
sen ein wesentlicher Bestandteil unseres
neuen Innenstadtversprechens sein. Die
aktuelle Entwicklung tut mir in der Seele
weh. Der klassische Restaurantbesuch
geht aber nun einmal zurück. Das ist eine
gesellschaftliche Entwicklung. 

Kann man also gar nichts tun?
Stippich: Ein Ansatz kann die Frage sein,
was die Menschen beispielsweise in die
Dönerläden treibt. Da will ich schnell et-
was zu essen bekommen und es vielleicht
auch mitnehmen. Man könnte sich eine
entsprechende Antwort der badischen
Küche auf diesen Wunsch überlegen.

Haben Architekten und Stadtplaner
Möglichkeiten einzuwirken?
Stippich: Daran glaube ich schon. Die
Bodenfrage ist aber zentral, sonst hat
weder die Politik noch die Planung einen
wirksamen Zugriff. Stadtplaner sollten
in dieser Zeit der großen Veränderungen
sehr viel mehr Visionen für mögliche Zu-
künfte aufzeigen. Wenn die Menschen ei-
ne positive Zukunftsvorstellung ihrer In-
nenstadt haben, werden sie konstruktiv
an ihrer Gestaltung mitarbeiten. Ent-
scheidend für den dauerhaften Erfolg
der Innenstädte sind die Aufenthalts-
qualität und die räumliche Qualität. Das
wiederum können die Architektinnen

und Architekten richtig gut.

Wer ist schuld? Der Verbraucher, der
alles bei Amazon bestellt?
Stippich: Es ist keine Frage der Schuld.
Die Digitalisierung ist einfach da. Wir
müssen mit ihr umgehen und versuchen,
sie ein Stück weit zu steuern. Die Ent-
wicklung lässt sich aber nicht zurück-
drehen.

Ist die Lage der Einzelhändler also hoff-
nungslos?
Stippich: Nein, es geht um die Bewälti-
gung der Transformation. Ähnlich wie
bei dem Beispiel der Dönerläden kann
ich mir für den Einzelhandel die Frage
stellen, was die Kunden am Internetein-
kauf reizt. Was kann ich lokal machen,
dass der Onlinehandel nicht kann? Da
gibt es schon interessante Ansatzpunkte,
die diese vermeintlichen Gegenpole zu-
sammenbringen. In der Karlsruher Kai-
serstraße hat gerade Zalando eine Filiale
eröffnet. Meine Buchhandlung in Ober-
kirch liefert schneller als Amazon und
berät mich dabei zielgenauer als der Al-
gorithmus. Wir müssen mehr über digi-
tal-analoge Hybride nachdenken. Der
stationäre Handel und der Onlinehandel
werden zukünftig koexistieren und es
wird noch eine ganze Menge Neues da-
zwischen geben.

Der Johannesplatz in Bühl und sein gastronomisches Angebot ziehen vor allem im Sommer viele Gäste an. Stadtforscher Matthias Stippich
fordert, dass Kneipen ein wesentlicher Bestandteil eines neuen Innenstadtversprechens werden müssen. Fotos: Ulrich Coenen

„Einzelhandel wird nie mehr sein wie früher“
Der KIT-Stadtforscher Matthias Stippich fordert ein neues Marketing für die Innenstädte

Bühl/Achern. Patentrezepte für Einzel-
handel und Gastronomie hat Matthias
Stippich nicht. Der Architekt und Stadt-
forscher aus Achern hat am Lehrstuhl
für Stadtquartiersplanung des Karlsru-
her Instituts für Technologie (KIT) bei
Professor Markus Neppl über Einzel-
handel promoviert. Im letzten Teil des
BNN-Interviews entwickelt der Wissen-
schaftler, der am KIT und der Fachhoch-
schule Ostschweiz lehrt, Ideen für eine
neue Zukunft. 

ABB-Interview

Das Gespräch führte 
Ulrich Coenen

Architekt
Matthias Stippich


